
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Karlsruher Zeitung. 1784-1933
1922

6.1.1922 (No. 5)



Freitag , den 6 . Januar 1922 165 . Jahrgang« S

t Expedition :

Aarlsriedrich »

StraßeNr-14
Fernsprecher:

Nr- 953
und 954

I Postscheckkonto

LKarlsruhe
Nr . 3515 . Badischer Staatsanzeiger

BereutwoeMch :
Hauptschrist -

leitrr
E. Amen tz.

Dmck
und Verlag
G. Braunsche

Hofbuch,
dmckerei,beide
in Karl«ruh«.

« . - „ asvreir - In KarlSruh« und auSwört« frei in« Hau« »«liefert vierteljährlich SS « — Einzelnummer SS # — An,eiz engebü he : 80 * für 1 mm Höhe und eilt Siebentel Breite. Briefe und'
« iereebolunaen tarifsestrr Rabatt , der al« « aflenrabatt gilt und verweigert werden kann , wenn nicht binnen vier Wochen nach Empfang der Rechnung Zahlung erfolgt . Bei Mageerhebung,

Ümoru»«u>e«tr Beitreibung und Konkursverfahren Mt der Rabatt fort. Erfüllungsort Karlsruhe. — Im Fall, von höherer Gewalt, Streik, Sperre , « usfperrung , Malchinenbruch, Betriebsstörung im eigenen Betrieb« oder
Lieferanten hat der Inserent keine Ansprüche , fall» di« Zeitung verspätet, in beschränktem Umfange »der nicht erscheint . — Für telephonische Abbestellung von « „zeigen wird kein« Gewähr übernommen,ui ornrn i Unverlangte Drucksachen und Manuskripte werden nicht zurückgegeben und rS wird keinerlei Berpftichtung zu irgendwelcher Vergütung übernommen.

Völkerbund u . Saargebiet .
Von Werner Pardolt .

« „ diesen Tagen weilte eine Abordnung des Wölkerbunds-
rates im Saargebiet , um mit der Regierungskommifston ver¬
schiedene Saarfragen gu besprechen. Die Hoffnungen der
^ argebietsbevölkerung . Satz diese Abordnung Veranlassung
nehmen w-ürde, sich auch mit der Bevölkerung in Verbinoung
mi setzen und sich durch deren Vertreter über die Verhältnisse
and über die Stimmung i-m Saargebiet zu unterrichten ,
höben sich nicht erfüllt . Ein Mitglied dieser Abordnung hat
dies einem Pressevertreter in Genf auch ausdrücklich erklärt
und das Verhalten der Abordnung damit begründet , daß der
Zweck der Reise nicht der gewesen sei, eine Untersuchung
schwebender Fragen vorzunehmen , sondern daß sie nur einer
Fühlungnahme zwischen Generaffekretariat und Regiernngs -
kam Mission gegolten habe .

Aus diesen Mitteilungen mutz leider die Folgerung gezo¬
gen werden , daß der Völkerbund trotz der zahlreichen Proteste ,
trotz der überreichten Denkschriften der wirtschaftlichen und
gewerkschaftlichen Organisationen sowie der politischen Par¬
teien es bisher noch nicht für dringlich gehalten hat , eine Un¬
tersuchungskommission i „ das Saargebiet zu entsenden .
Eigenartig berühren muß die Bemerkung des Mitgliedes der
Völkerbundsatordnung , „ daß der allgemeine Eindruck, den
die Abordnung von der materiellen Lage der einzelnen
Saarbewohner erhalten hräbe, günstig gewesen sei .

" Es zeugt
nicht gerade von großer Unparteilichkeit, ein solches Urteil
auszusprechen, wenn fast im selben Atemzuge erklärt wird,
„daß die Abordnung mit keinem Saarländer gesprochen Hai« ."
Nach allem, was vorangegangen ist, durfte sich die Mord -
nung des Völkerbundes nicht ohne weiteres auf die Erklärun¬
gen des Präsidenten der Regierungskommiffion berufen ,
gegen dessen Verwaltungstätigkeit im Saargebiet aus der
Bevölkerung heraus zahlreiche Beschwerden und Proteste ein¬
gereicht worden sind.

Die ganze Angelegenheit erscheint in noch eigenartigerem
Lichte, wenn man den letzten Bericht , den die Regierungs -
kommiffion über die Verhältnisse im Saargebiet an den
Völkerbund gerichtet hat , liest . Sie erwecken nicht den Ein¬
druck, daß es sich hier um einen sachlichen Bericht einer Ber -
waltungsinstanz , die „nur djas Wohlergehen der ihrer Ob »
Hut anvertrauten Bevölkerung im Auge hat" , handelt , son¬
dern daß man es hier mit dem Schriftsatz einer gegnerischen
Seite zu tun hat , der alle juristischen Kniffe ausbrütet , uns
den Schriftsatz der Gegenseite zu entkräften und das ent¬
scheidende Kollegium zu einer für die andere Partei ungün¬
stigeren Stellungnahme zu beeinflussen. Der Bericht der Re¬
gierungskommiffion versucht vor allem den Eindruck beim
Völkerbund zu erwecken, als seien im Saargebiet Kräfte am
Werk, die die wirtschaftliche Notlage zu politischen Zwecken
auszubeuten versuchen. Weiterhin wird der Versuch gemacht,
auch die deutsche Regierung , die man allerdings namentlich
nicht nennt , zu verdächtigen, als ob sie bei dieser Agitation
ihre Hände im Spiele habe . Das ergibt sich besonders deut¬
lich aus einer im französischen Teil des französischen Pro¬
pagandablattes für das Saargebiet , dem „Neuen Saar -
Burtet"

, aibgedvuckten Notiz , die behauptet , daß die Denkschrift
der politischen Parteien des Saargebiets und das Saar -
Weißbuch in ein- und demselben Büro entstanden seien . Bei
der geringen Bedeutung , die dieses Blatt im Saargebiet selbst
hat , brauchte man dieser Unterstellung keinerlei Wert bei-
zumessen. Da dieses von der französischen Propagandastielle
im Saargebiet geleitete Blatt jedoch vor allen Dingen für
die Auslandspropaganda gegründet wurde , so darf man an
dieser bewußten Lüge nicht ohne weiteres vorübergehen . Der
„Neue Saarkurier " wird in zahlreichen Exemplaren auf
Kosten der französischen Propagandastelle des Saargebiets ,die wiederum von der französischen Regierung finanziert ist,in das Ausland an die verschiedensten politischen, parlamen -
iarischen und Pressekreise versandt . Auf Grund dieser fal¬
schen Propagandameldungen soll dann das Ausland über die
wirklichen Verhältnisse rmd Zusammenhänge im Saargebiet
irregeführt werden , um so mehr , als man dem. „Nauen
Saarkurier " im Ausland den Charakter einer deutschen Zei¬
tung unterschiebt.

Diese von dem genannten Blatt verbreitete Lüge über den
^ P°ung der Denkschrift der politischen Parteien des Saar -
gebrets steht im engsten Zusammenhang mit der irreführen¬den und tendenziösen Berichterstattung der Saarregierungan den Völkerbund über die Verhältnisse im Saargebiet , über
ore Stimmung der Bevölkerung und über die wirtschaftlichen
Wirkungen der Politik der Saarregierung . Klarheit über
®te

r Lage im Saargebiet scheint auch durch die An¬
wesenheit der Abordnung des BÄkerbundssekretariats im
EMkrgmiet nicht eingetreten zu sein , da diese Abordnung zuGaste bei dem Präsidenten der Regierungskommiffion war
urch sich nur mit der Saarregievung über die Saarfrage un¬
terhalten hat .

Der Völkerbund wird sich in seiner Januartagung mit dei
saargebiet zu beschäftigen haben . Welche Einzelfragen k

a« r Beratung kommen werden , ist noch nicht bekannt , m
^ t»nahme des Protestes der deutschen Regierurig gegen d
wevordnung der Regierungskomanission über die Definierunves Begriffes ,/Saareinwohner " und über die Neuwahl de«legierungskommWsionsmitglibder, deren Amtsperiode ai1». Februar d . I . akläuft . Bekanntlich habe» die Kreisvei
grunzen des Saargebiet » die Alberufung der derzeitige

er der RegiernngSkommission gefordert , da diesnnht das Bertraurn der Bevölkerung genießen und ihre W
">üht mit den Bestimmungen des Versailler Vertrageu»er das Saargebiet in Einklang zu bringen sei. Die „Saa ,«kwker Zeitung " will aus Genf erfahren haben, daß mi

{

einer Änderung in der Zusammensetzung der Regierungskom¬
mission zu rechnen sei, da angeblich Frankreich beabsichtige,
das jetzige französische Mitglied Raull durch ein anderes zu
ersetzen .

Mach den bisherigen Erfahrungen ist man im Saargebiet
über die Entwicklung der Dinge an der Saar noch in jeder
Beziehung skeptisch, um so mehr , als die Mordnung des
Völkerbundssekretariats es unterlassen hat , mit der Strar -
bevölkerung irgendwie Fühlung zu nehmen.

Die neuen Adostgebiibren .
Ans Berlin wird uns geschrieben :
Der 1 . Januar brachte der Bevölkerung eine neue Be¬

lastung von außerordentlicher Höhe, die sich «jedem Einzelnen
fühlbar machen wird ; die Erhöhung der Posttarife . Die Er¬
höhung der Postgebühren ist dieses Mal außerordentlich
groß . Die gesetzgebenden Instanzen , Reichstag und Reichs¬
rat , haben aber angesichts des Zustandes der Reichsftnanzen
und der Notwendigkeit, das Defizit zu verringern , der Er¬
höhung dr Posttarife im wesentlichen zugestimmt , obwohl
die schwersten wirtschaftlichen BedeiÄen gegen eine Steige¬
rung der Tarife in einem derartigen Umfang sprachen.

Wodurch ist nun die Posiverwaltung gezwungen worden,
den gesetzgebenden Körperschaften neue Gebührensätze vorzu¬
schlagen, die diesmal weit über die sonst bei einer Erhöhung
der Tarife geübte Praxis hinausgehen ? Es ist bekannt , daß
in den letzten Jahren in der Postverwaltung ein ständiges ,
immer größer werdendes Defizit geherrscht hat . Haupt¬
gründe waren die angesichts der gestiegenen Lebenshaltungs¬
kosten notwendig gewordene, aber den Postetat gewaltig be¬
lastende Erhöhung her Beamtenbezüge und der Löhne, daS
immer teurer werdende Material , das zu den Erneuerungs¬
und Herstellungsarbeiten verwendet werden mußte . Bekannt¬
lich war der Versuch gemacht worden, durch mehrfach vorge¬
nommene Erhöhung der Postgebühren den vorhandenen Fehl¬
betrag zu verringern . Die von der Posiverwaltung von
den -Gcbührcnerhühungen erwarteten Mehrerträge traten in
Wirklichkeit ein, sie wurden aber wieder durch inzwischen
eingetretene Äusgaibensteigerungen mehr oder weniger auf¬
gezehrt, so daß das Defizit im Posthaushalt nicht die beab¬
sichtigte Verminderung erfahren konnte.

Rach dem Stande der Berechnungen im Oktober 1931 ,
denen die neue Erhöhung der Besoldungen und der Löhne,
der Teuerungszüschläge und die gesteigerten sächlichen Aus¬
gaben zugrunde gelegt waren , berechnete sich der Jahresfehl¬
betrag auf rund 4 Milliarden Mark . Unter dem Zeichen der
fortschreitenden Geldentwertung und Teuerung sah sich dann
die Reichsregierung wieder veranlaßt , eine aberinalige durch¬
greifende Erhöhung der Bezüge der Beamten und Löhn-
empfänger herbeizuführen . Der der Poftveriwaltung ent¬
stehende Mehraufwand für diese Erhöhung des Einkommens
der Beamten , sowie der Bezüge der Ruhegehaltsempfänger
und der Hinterbliebenen unter Einschluß des durch die Lohn¬
erhöhung für die Angestellten und Arbeiter voraussichtlich
erwachsenden Mehraufwandes hat sich auf rund 2% Milliar¬
den Mark jährlich beziffert. Gleichzeitig ist aber auch bei
den Ausgaben für Materialien im Post -, Telegraphen - und
Fernsprechbetrieb unter der Wirkung der allgemeinen Auf¬
wärtsbewegung der Preise eine starke Steigerung eingetre¬
ten , die sich bei dem ordentlichen Haushalt in einem jährlichen
Mehraufwand von mindestens 1 Milliarde Mark ansdrückt.

Hiernach sah sich die Postverwaltung Anfang Dezember die¬
ses Jahres im ganzen vor einen Jahresfehlbetrag von rund
4 plus 2% plus 1 Milliarde Mark — 7 % Milliarden Marl , )
gestellt . Der Postverwaltung erschien es zunächst im Hinblick t
auf die allgemein-wirtschaftlichen Rückwirkungen nicht möglich , i
diesen ganzen Betrag auf einmal durch Gebührenerhöhung zu j
tilgen . Sie sah deshalb ursprünglich eine an sich weitgehende , j
aber das Defizit nicht völlig beseitigende Erhöhung vor . Wäh - j
rend diese Vorlage im Reichsrat behandelt wurde , traten neue j
Momente hinzu , die die Postverwaltung zu weitgehenden Er - i
Höhungen zwangen. Es machte die außenpolitische Lage ihr |
Schwergewicht geltend, und die Reichsregierung sah sich unter !
dem Druck der Verhältnisse vor die schwere , aber uncrbweis- !
bare Aufgabe gestellt, den Etat der öffentlichen Verkehrsunter » i
nehmungen ins Gleichgewicht zu bringen . !

Auch der Reichstag vermochte sich dem Geimcht der innen - !
und außenpolitischen Argumnte nicht zu entziehen. Er sah «
sich genötigt, der weiteren Steigerung der Tarife zuzustim - !
men . Merdings haben die Parteien bei der Beratung der ;
neuen Postgebühren im Reichstag ihre Zustimmung von der
Durchführung weitgehender Reformen im Postdienst abhängig
gemacht Auch hat der Reichstag in Übereinstimmung mit
einer Resolution des Reichsiats an die Reichsregierung das
Ersuchen gerichtet, eine Denkschrift über Betriebs - und Ber -
waltungsverbilligungen bei der Postverwaltung vorzule-
gen. Als Maßnahme dieser Art sind von der Postverwaltung
bei den Beratungen im Reichstag, soweit bekannt , die folgen¬
den Punkte angeführt worden:

1. Erweiterung der Befugnisse der Oberpostdirektion und der
Verkehrsämter , Einschränkung der Berufungen gegen die
Entscheidungen der zuständigen Stellen , für den Be¬
triebsdienst bereits mit Wirkung vom 1 . Februar 1922
verfügt .

2 . Ersetzung von Menschen durch Maschinenkraft in allen
Verkehrszweigen.

3. Vereinfachung und Vereinheitlichung der Betriebsformen
(ausgedehnte Herstellung von Vordrucken usw.) .

4. Ersetzung höher bezahlter Kräfte durch Beamte mit ein-
svcher Vorbildung, und geringerer Bezahlung .

6 . Wiederholte Prüfung des Beamtenbedarss mrter Er¬
höhung der Arbeitsleistung im einzelnen (bei 48stündigenl
Wochenleistungen) .

1921 sind bereits über 10 000 Hilfskräfte entlassen. Die imj
Gange befindlichen Maßnahmen werden zur Entlassung von
mindestens weiteren 10000 Hilfskräften fuhren . ^

Weiter beabsichtigt die Reichspostverwaltung, in kürzeste«
Zeit folgende Maßnahmen durchzuführen:

1 . Verringerung der Vertretungskosten in Krankheits- und
Urlaubsfällen ,

2. Aufhebung von Betriftbseinrichtnngen, für die kein drin¬
gendes Bedürfnis nachgewiesen werden kann . ,8 . Abgabe von Beamten an andere Verwaltungen ( insbe¬
sondere die Finanzverwaltung ) .

Mit Hilfe der vorstehenden Maßnahmen , die sich im Laufes
des Rechnungsjahres 1922 in erheblichem Umfange auswir -
ken werden , wird es möglich sein, im Posthaushalt für ISA
die Ausgaben um 4M bis 5M Millionen Mark herabzusetzey,

Die Gründung der
NbeLn- lDain-Donau -N . --G.

Zu der vor 8 Tagen erfolgten Gründung der Rhein -Mar w-
Donau -A . -Gr bringt der „Bad . Beobachter" folgenden Artikel»der interessante Einzelheiten über Las geplante und nurnneh«der Verwirklichung entgegengehende Rhein - Main -Donau -,
Kanalprojekt enthält :

Das überragende Werk der Großschiffahrtsstraße Rhein»
Main -Donau , dessen Verkehrs - und volkswirtschaftliche Bedeut
tung wiederholt von der Presse des In - und Auslandes ein¬
gehend gewürdigt wurde und von weiden Kreisen mit Rechtals ein Rothelfer aus den Bedrängnissen unserer Zeit erkannt
wivk soll nun zur Ausführung kommen . Betrachten wir e»
als gutes Omen, daß noch zum Abschluß des alten Jahres di»
Rhein -Main -Donau -A .-G . ins Leben getreten ist. Gibt un»
doch die Erfüllung all der Aufgaben, die dem Unternehme«;
obliegen, einen überaus freundlichen Lichtblick in Deutschland»
nächste und fernere Zukunft. Die überaus heilsamen Wirkun¬
gen . die von dem Bau der GroßschiffahrtSstraße ausgehendwerden sich aller Voraussicht nach schon in den nächsten Jahre «
auf dem einen oder anderen Gebiete unseres darniederliegen¬den Wirtschaftslebens wohltuend fühlbar machen und in de«
Folgezeit immer mehr steigern, sodaß der mit allen Mittel «in der deutschen Wirtschaft angestrebte WiedergesundungS-
progeß zweifellos durch die Ausführung dieses Großwasser¬
weges entscheidend beeinflußt wird. Man wird diese frohe«
Erlvartungen nicht als einen unangebrachten Optimismus be¬
zeichnen, wenn man sich die großzügigen Maßnahmen Fried¬
richs des Großen zur Hebung der Wirtschaft seines Lande»
nach dem siebenjährigen Kriege vergegenloärtigt, dessen Ver¬
armung und vollständige Entkräftung es damals kaum möglich
erscheinen ließ , in hundert Jahren die schädlichen Wirkungen
jenes Krieges wieder zu paralysieren . Friedrich der Groß»
baute damals Kanäle , korrigierte Wasserstraßen, gründeteStädte an ihnen und belebte dalduch in erster Linie den Acker¬
bau, das Gewerbe und den Handel und in unverhältnismäßig
kurzer Zeit stand der erschöpfte preußische Staat , der ohn«,
jene Maßnahmen sicherlich der Verarmung anheim gefalle«
wäre , wieder fest auf den Beinen.

Mit denselben Mitteln vollzog auch Frankreich nach 1870
die Aufrichtung und Neubelebmig seines Wirtschaftslebens.
Es ist eine geschichtliche Tatsache , daß die Verkehrsmittel am
wirksamsten und erfolgreichsten zur Hebung von Handel, In -
dustrie und Gewerbe , zur Förderung der gangen Volkswirt¬
schaft , des Wohlstandes und damit

'
der Steuerfähigkeit der

Bebölkcrung beitragen .
Einen Grundpfeiler für den Wiederaufstieg unseres Wirt¬

schaftslebens bildet unstreitbar die GroßschiffahrtsstratzeRhein»
Main -Dvuau , deren Arrsbau von Aschaffenburg bis zur
Rcichsgrenze bei Passan gemäß den Bestimmungen des Staats -
Vertrages zwischen Reich und Bayern vom 19. Juli 1921 aus
Grund eines besonderen Konzesswnsvertrages von der eben
gegründeten Rhein -Main -Donau -A.-G . übernommen wird . Mit
Zustimmung der Vertragstesie kann nach diesem Konzessions¬
vertrag auch der Ausbau der Oberen! Donau und der Anschluß
von Artgsburg und München in das Unternehmen c : »bezogen
werden . Die Schiffcchrtsanlagen sind von der Rbein Main «
Tonau -A .-G . nach Fertigstellung mit allen der Schiffahrt die¬
nenden Einrichtungen (Wehre, Scksseusen usw.) , jedoch ohne
die Wasierkraftanlagen auf das Reich übertragen , das die
Sckjiifabrtsiiraße zu unterhalten und zu betreiben hat . Die
Unterhaltung der nicht der Schiffahrt diencirden Kraftkanäle
ist Sache der Rhein -Main -Donan - ?l .-G . Nach Fertigstellung!
des Lechzubringers werden die Kosten seiner Unt:rhaltn :ig
zwischen dem Reiche und der A .-G . mit Siücksicht darauf , daß
dieses Bauwerk den Belangen der Schiffahrt uns der Kraft ,
gewinnnng zugleich dient , in billiger Weffe nach Maßgabe
dieser Belange verteilt . DaS Reich und Bayern werden vorbe¬
haltlich des hierzu crsörderlichen Verfahrens dafür sorgen,
daß der Gesellschaft die Erlaubnis zur Benutzung des Wassers
und des Flußbettes des Alains von ?lschaffcnbnrgbis Bamberg
und der baberischeu Donau , ferner der sonstigen zur Durch¬
führung des gesaniten Unternehmens benötigten Flußläufe ,
besonders des Lechs von der Einmündung des Unterwasscr-
kanals des Kraftwerkes Meitingen ab zur Ausnutzung der
Wasserkräfte nach den im Einvernehmen mit dem Reichsver-
kehrsministcrium und dem bayerischen Ministerium des In¬
nern zu erstellenden Plänen erteilt werden . Die Dauer der
Erlaudms erstreckt sich auf hundert Jahre , beginnend mit der
ganzen oder teisiveisen Inbetriebnahme des einzelnen Werkes,
Sie wird für die zunächst in Angriff genominenen Werke bis
zum Sü lcuf der Erlaubniszeit der später in Betrieb genom¬
menen Werke verlängert und endet für alle Werke spätesten»
am 31 . Dezencker 3060. Für die Ausnutzung der Wasserkräfte



ist weder an das Reich noch an Bayern ein über diesen Kon-
zesfionSvertrag hinausgehendes Entgelt zu leisten.

Die mit den Wasserkräften erzeugte elektrische Arbeit soll
grundsätzlich zunächst im Lande der Erzeugt ' ugsstelleir ver¬
wertet werden . Für die Verwertung , der Energie aus beu
Kraftwerken gelten u . a . folgende Bestimmungen :

a) Tie in dc-n Kraftwerken der R.M .D .A.G . erzeugte Ener¬
gie wird nach Befriedigurtg des Eigenbedarfes und des Be¬
darfes der Rhein-Main -Donau -Wasserstratze in erster Linie
für die Zwecke der Reichsverkehrsanstalten zu Bedingungen ab¬
gegeben, die nicht ungünstiger sein dürfeir , als bei Abgabe von
Energie an andere Grotzverbraauher unter gleichwertigen Ver¬
hältnissen und unter Berücksichtigungetwaiger Sonderaufwen -
dungen der R .MD ' A .G . für diesen Zweck, d) Tie R .M .D .A.G.
wird die nach Befriedigung der Bedürfnisse unter a) verfüg¬
bare Energie vorzugsweise der Boyernwerk -A - G . und den
bayerischen Grossverterlern zur Versiiguiig stell '» . Voraus¬
gesetzt wird hierbei, dass dieser Abnehmer in der Lage und be¬
reit sind , die Energie zu Bedingungen abzunehmen , die den
Verhältnisse» der R .M .D .A .G . Rechnung tragen . Bei gleich-
weriigcu Bedingungen hat das Bayeruwerk gegenüber dem
C '. oßverteiler den Vorzug, c ) Voraussetzung für die VorzugS-
bestimmungen unter a ) und b) ist, dass die betreffenden Encr -e L̂ieferungsverträge spätestens bis 1 Jahr vor der voraus-

Ilichen Fertigstellung der einzelnen Kraftwerk - abgeschlos¬
sen sind , ü) Tie Ausfuhr der noch verbleibenden Energie
aus den in den einzelnen Ländern gelegenen Erz -ugungsstellen
aus d :u Läutern , ist nur mit Genehmigung des betreffenden
Landes zulässig. Tie Genehmigung zur Ausfuhr darf nur
dann versack ircrden , lvenn der Absatz der Energie im Erzeu¬
gungsland mindestens zu denselben Bedingungen gesichert ist,
wie sie feint Llbsatz in den Nachbarländern erzielt werden
können.

Nach Ablauf der Erüubniszeit ist die Rhein -Main -Douau -
A . -G . verpflichtet, die Wasseäraftwerke mit allent Zubehör
(einschliesslich elektrischen und sonstigen Bdaschinen , Transfor¬
matoren , Schaltanlagen usw ., sowie der Ersatzteile und ein-
fchilietzlich der Vcrbindungsleitungen ) und mit den der Unter¬
haltung uit£ dem Betriebe dienenden Grundstücken und Rechten
in gutem baulichen und völlig betriebsfähigem Zustand unent¬
geltlich und lastenfrei ans ihre Kosten ans das Reich und , falls
dieses die Übernahine ublehnt, aui die örtlich beteiligten Län¬
der zu übertragen . Der Reichsverkehrsminister wird der
Rhein - Main -Donau -A . -G . für die Durchführung des Baupro -
graillmes nach den im Vertrage ztmschen dem Reich und
Bayern wegen Mlsfühpung der Maijn-Donau -Wstssersrrasse
ansgeführten Baustufen und innerhalb dieser Baustufen für
die Fertigstellung der einzelnen Teile der Schiffahrtsstratze
sowie für den Ausbau der Wasserkräfte im Einverständnis mit
dem Lande Bayern angemessene Fristen setzen . Nach dem
zwischen Reichs Bayern , Baden und der A .-G . vereinbarten
Richtlinien zu dem Bauvertrag ist die Rhein - Main -Donau -
A .-G . nach, Massgcrbe der Kvnzessionsbestimmungen Bauherr
für die Ausführung der Wasserstrassenbauten und der Kraft¬
anlagen an der Main -Donau -Wasserstrahe. Die allgemeinen
und Einzelentwürfe für den Ausbau der Wasserstrassen werden
vori der A .-G . ausgestellt. Sie hat die Entwurfsbearbeitung
ausschliesslich durch Wasserftrassenbehörden ausfiihren zu las¬
sen, Die endgültige Festlegung der Pläne erfolgt nach Prü¬
fung durch das Reichsvcrkehrsmfnisterium im Einvernehmen
mit der A .-G . Aus- tun Kreisen der staatlichen Beamten wird
von der A .-G . ein bautechnisches Vorstandsmitglied , das hin¬
sichtlich der Tätigkeit im Vorstand der A .-G . den übrigen Vor¬
standsmitgliedern gleich steht, bestellt. Geht die Verwaltung
der in Bayern gelegenen Wasserstrstaißen an unmittelbare
Reichsbehörden über , so erfolgt die Bestellung aus den Krei¬
sen dieser Reichsbeamten . Die Vergebung der Arbeiten ge¬
schieht durch die A.-G.

Mit der örtlichen Bauleitung werden die zuständigen unteren
Wassevstrassenbehörden beauftragt , die die Weisungen des
Vorstandes der A .-G . auszuführen haben , die ihnen durch das
bautechnische Vorstandsmitglied zuyehen. Das Reichsverkehrs-
ministerium toird sein Ersuchen̂ bezüglich der Ausführung der
Wasserstrassenbauten an den Vorstand der A.-G . richten. Auf
verlangen der A .M . werden nach^ näherer Vereinbarung die
staatlichen «Stellen mich für die übrigen nicht der Schiffahrt die¬
nenden Ausgaben der A.-G . zur Verfügung gestellt werden .
Im übrigen besteht die Geneigcheitz arrch die Unterhaltung der
vonr Neubau wesentlich beeinflussten Strecken nach näherer
Vereinbarung der A . -G . zu übertragen .
■ Nach bcu Bestimmungen des Gesellschastsvertoages rst der
Gegenstand des Unternehmens der Ausbau der Großschiff-
fahrtsstraße vom Main biS Aschaffenburg über Bamberg ,
Nürnberg zur Donau und weiter Wer Regensburg bis zur

Mlie die Tebre Jesu Meltreligion wurde.
Bon Prof . Dr . Th . B i r t .*

Ein jeder mag nach seiner Fasson selig werden, daS war der
Grundsatz der Alten . Eine Fülle von Göttern , von Kulten
gab es ; sie waren ursprünglich Nationalgötter , Lokalgötter ge¬
wesen ; das Leben selbst hatte sie erzeugt, und sie alle duldeten
einander neidlos . Für - die Aufklärung über waren sie jetzt
schon halbwegs zur Fabel , zur Allegorie geworden ; in diesem
Sinne las inan seinen Homer und Bergil . Die Kulrbilder , die
in den Tempeln standen^ waren vielfache 600, 700 Jcchre alt ;
sie wurden ausgebessert, neu lackiert ; aber sie waren wie ver¬
stäubt und altersmorsch , und man hatte sich gleichsam au ihnen
müde gebetet. Nur Äsculcöbius , der Arztgott , kam aus dankba¬
ren Verehrern jetzt mehr und mehr in Aufnahme ; er war
der Heilende, der Heiland auch ftir die Seele » . Anregender
aber war es, dass der Orient ganz neue Götter brachte, inter¬
nationalen Charakters , deren Dienst mit klingendem Zauber
»rrL aufregendem Geheimnis umgeben war : erst Isis , dann
SerapiS , Mithras . Tie fanden ungeheuren Zulnui ; die Welt
wurde ein grosser religiöser Jahrmarkt mit frommen Schau-
buden, die konkurrierten . Die Isis zog vielleicht am meisten ;
sie war längst schon die grösste Attraktion . Kaiser Earacalla
war es, der ihren Dienst endlich auch unter die Stuatsreligio -
nen mit aufnahm . derselbe Kaffer, der auch dem Serapis auf
dem Quirinal den prachtreichen Tempel baute .

Mer ganz anders als diese drei Götter trat Chri st u s auf .
Nicht durch prunkenden Kult , er wirkte durch das Wort, die
Predigt , die Agitation , die furchtlos van Stadt zu Stadl , von
Gasse zu Gaffe getragen wurde . Man wusste , dass Christus
selbst die Mission, die Weltbekehrung befohlen hatte : wer
Ohren hat zu hören , der höre ! Eine planvoll umf .tFenöf Pro¬
paganda ; nur Buddha, nur Mohamcd haben ein Gleiches mit
gleichem Erfolg getan.

Verstreute Judenschasten gab es schon an allen Plätzen ;
an die Judenschasten knüpften die Sendlinge aus Palästina
an . Das herrliche Strassenwesen des Weltreichs erleichterte
ihnen das Reisen und Wandern unendlich. Der Staat gab
znächst nicht acht . Da er die im Grunde doch ungefährlichen
<- -— .— i— >

* Aus dessen „ Charakter köpfen Spütroms " lL
Auslage. Verlag von Quelle & Meyer , in Halbleinenuand
M . 32 .—) . Auch dies Werk teilt den Erfolg seiner übrigen
Bücher, von denen immer neue Auflagen aufgelegt werden .
Man kann wohl mit Recht sagen, daß Birt 's DaMellungs -
kur/t weiten Kreisen erst die Antike erschlossen hat7

Reichsgrcnze bei Paffau , der Ausbau der D»nau zwischen Kel-
hcim und tUm zur GroßschiffahnSstraße , die Herstellung von
Schiffahrtsanschlüffen nach Auzsburz und München, sowie der
Bau uud Betrieb von Wasserkraftwerken an diesen Wasser,
strafst» .

Die Gesellschaft ist berechtigt» ähnliche Unternehmungen zu
errichten und sich an solchen , insbesondere dem Bau uitfb Be¬
trieb von ErgärizungÄrastwcrken und Anlagen zur Verwer -
tung von Wasserkraft zu beteiligen, sowie Werhaupt alle . Ge¬
schäfte zu betreiben^ die zur Förderung des Unternehmens
dienlich erscheinen .

Sie kann einzelne Aufgaben durch Tochtergesellschaften ans¬
führen lassen.

Das Grundkapital der Gesellschaft ist auf 900 Milliaueu
Mark festgesetzt und in 906600 Aktien, eine jede zu 1000
Mark , zerlegt. Tie Aktien zerfallen in zwei Gattungen und
zwar : 600 000 Stammaktien , Gruppe A, die vom Reich,
Bayern , anderen deutschen Ländern und öffentlich-rechtlichen
Körperschaften übernommen werden ; 300 000 Vorzugsaktien ,
Gruppe 8 , die von öffentlich-rechtlichen Körperschaften, juri¬
stischen oder natürlichen Personen übernommen werden. Dich.
Vorzugsaktien berechtigen zum Bezng einer Vordividende bis
zu 7 Prozent . Ter Bezug einer Bordividende von 6 Prozent
ist vom Reich und Bayern gewährleistet .

Während der Bauzeit werden jeweils 6 Jahre lang von
einer Einzahlung auf das Aktienkapital der Gruppe 8 ab, je¬
doch höchstens bis 31 . Dezember 1950 , Bauzinsen in Höhe von
5 v. H. des jeweils eingezahlten Betrages an die Aktionäre
der Gruppe 8 gewährt . Der Zeitpunkt , von wann an . vor Ab¬
lauf von 6 Jahren etwa die Bauzeit als beendet gilt , wird vom
Auffichtsrat festgesetzt . Die Gesellschaft hat das Recht , die
Vorzugsaktien nach Ablauf von 6 bezw . von 15 Jahren seit der
Eintragung der Gesellschaft in das Handelsragister jederzeit
ganz

"oder teilweise unter Einhaltung einer einjährigen Kün¬
digungsfrist zum Kurse von 110 Prozent bezw. 115 Prozent
einzuziehen zuzüglich 5 Prozent Zinsen auf die Einzahlung
von Beginn des Geschäftsjahres , für das ein von der General¬
versammlung genehmigter Abschluss noch nicht vorliegt, bis
zum Tage der Einlösung . Auf jede der 900 000 Aktien sind vor
der Eintragung der Gesellschaft in das Handelsregister 25
v. H . des Nennbetrages bar einzuzahlen . Die Einforderungder weiteren Einzahlung geschieht aus Beschluss des Aufsichis -
rates durch den Vorstand. Die Aktionäre haben jedoch das
Recht , die Vollzahlung jederzeit zu leisten. Die Aktiengesell¬
schaft ist berechtigt, Teilschuldenverschreibungen auszugeben .
Die Bedingungen für Begebung, Verzinsung und Rückzahlung
setzt der Auffichtsrat fest, dem auch die Beschlußfassung Wer
Ausgabe der ersten 600 000 Mark Teilschuldverschreibungen zu¬
steht. Im Wrigen beschließt über die Ausgabe von Teilschuld-
verschreibungen die Generalversammlung .

Die Verwaltung der Gesellschaft erfolgt durch den Vorstand,den Auffichtsrat und die Generalversammlung . Der Borstand,ordentliche und stellvertretende Mitglieder , wird durch den Auf¬
sichtsrat ernannt und abberufen . Die Zahl der Mitglieder des
Vorstandes, die Amtsdauer , die Besoldung und die sonstigen
Bringungen der Anstellung werden durch den Aufsichtsrat
bestimmt. Der Auffichtsrat wird von der Generalversamm¬
lung gewählt . Die Zahl der Aufsichtsratsmitglieder wird auf
mindestens 12 festgesetzt und kann durch die Generalversamm¬
lung erhöht werden. Unbeschadet der ihm sonst durch Gesetzoder Satzungen zugewiesenen Rechte und Pflichten beschließtder Aufsichtsrat Wer den Ban - und Wirtschatsplan für einen
von ihm zu bestimmenden Bau - und Zeitabschnitt, die Ausfiih-
rung von Bauentwürfen und über Verträge , die bestimmte
Vermögenswerte übersteigen. Der Auffichtsrat kann unbe-
schadet des § 246 Abs . 4 HGB . für die Erledigung seiner
Aufgäben ans seiner Mitte Ausschüsse bilden oder einzelne
seiner Mitglieder mit besonderen Aufgaben betrauen . Insbe¬
sondere sollen zur Behandlung wirtschaftlicher und technischer
Fragen ein Wirffchafts- und Berwaltungsausschuss, ein bau¬
technischer uud ein elektrowirtschaftlicher Ausschuß gebildetwerden . Die Zahl der Mitglieder der einzelnen Ausschüssedarf 7 nicht übersteigen. Zu den Sitzungen des Aufsichtsratesund seiner Ausschüsse können das Reich , Bayern und Baden
Beauftragte ohne Stimmrecht entsenden . Das gleiche Recht
steht den im Auffichtsrate vertretenen Ländern zu , die minde¬
stens 3 Millionen Mark Stammaktien übernehmen . In den
ersten 6 Monaten jeden Geschäftsjahres findet die ordentliche
Generalversammlung '

statt .
Das Geschäftsjahr ist das Kalenderjahr .
Der sich nach der Bilanz ergebende Reingewinn ist zu ver¬

wenden : 1 . zur Bildung eines Reservefonds gemäss § 262

Jüdenviertel gewähren ließ , ja mit gewissen Privilegien ab-
fand , wurde den Christen dasselbe zuteil .

Hiergegen waren die anderen Religionen wehrlos . Sie
hatten keine Agitations -Predigt , keine Organisation , die auf
Eroberung ausging . Selbst Isis war tolerant , und wer ihre
Weihen nähjm, durfte auch zu Jupiter , zu jedem anderen
Gott beten . Der Christengott nahm sich aus dem Alten Testa ,
ment die Losung : „Du sollst keine anderen Götter haben neben
mir .

" Dieser zornig ungestüme Monotheismus hat gewiß
mächtigen Eindruck gemacht. Eine grosse innere Logik war
in ihm : auf der Erde herrschte nur ein Monarch . der Kaiser ;
lvie soll es im Himmel anders sein ? Weg mit der plan - und
sinnlosen Vielgötterei ! Ein Wille waltet , wie im Himmel,
so auf Erde » .

War es dies, ivas die Menschheit so rasch gewann ? was
die Seelen der Vielen packte? oder war es das andere , wovon
das Gebet spricht : „ und vergib uns unsere Schuld und erlöse
uns von dem Übel " ? Das Sündenqefühk ivar in den Völ¬
kern längst wach grivordrn und die angstvolle Gewißheit , dass
es im Jenseits einst Lohn und Strafe gibt . Mer auch die
Mysterien der Isis ; auch die des Michras verhießen Gnade
und ewige Erlösung . Es kam hier wie dort nur auf den
Glauben an . Warum glaubte man Christus mehr ? Gewiss ,
er predigte Nächstenliebe und Ernftmachen mit der Tugend .
Wer die christliche Tugend '.ehre war im Grunde keine andere
als die längst von den Griechen in allen Schulen verkündete.

Was schliesslich wirklich den Sieg gab, das war der st r a f f e
Zusammenschluss der Gemeindebildung . Ver¬
gegenwärtigen wir uns das damalige Leben und was ihm In¬
halt gab. Zur Zeit der freien Demokratie eines Perikles oder
der Gracchen, damals wäre eine religiöse Mafferchewegung
und Propaganda undenDar gewesen. Das Volk war ausrei¬
chend anderweitig beschäftigt ; es erschöpfte sich völlig im Staats¬
leben, im KläffenkanPf, in der Bürgerpflicht , die jeden her¬
anzog und den ganzen Menschen brauchte . Seit die römi¬
schen Kaiser Orient und Okzident beherrschten, ivar in allen
Städten , in Ephesus,- Thessalcmich Athen usf. die demokrati¬
sche Selbstverwaltung als staatsgefährlich unterdrückt worden.
Nur ein enger Rat vornehmer Leute besorgte die Stadtge -
scküfte, genau dem hochadligen Senat entsprechend, der in
Rom tagt . Wohin immer die Christusboten kamen, fanden
sie also dos Stadlvolk müßig ; es chatte nichts als das bisschen
Theater , Musik , das Turnen mit seinen lumpigen Ehren¬
preisen . Auch alle Klubbildung war verboten . Abe.r heimlich
bildeten sich trotzdem die christlichen Gemeinden ; fie umgin¬
gen das Verbot ; und da hatte endlich die Menge , in der ein»
Fülle von Begabung und Tatkraft schlief und die nach Betä¬
tigung hungerte , ein Feld gebwnnen, sich zu regen . Die gäh-

Ziff . 1 H.G .B . ; 2. zur Bildung von Rücklagen in der Höhe,
dass spätestens bei Ablauf der Erlaubnisdauer die Vorzugs¬aktien, Gruppe 8 , zum Nennwerte zurückgezahlt werden kön¬
nen ; 3. zur Ausschüttung einer Dividende bis zu 7 Prozent
auf die Vorzugsaktien , Gruppe 8 ; 4 . zur Erstattung der von
Reich und Bayern gemäß ihrer Büvgschaftsübernabme gelei-steten Zahlungen ; 5 . zur Bildung von Rücklagen in der Höhe,^<kss spätestens bei Ablauf der Erlebnisdauer ■ die Stamm¬
aktien, Gruppe A, zum Nennwerte zurückgezahlt werden kön¬
nen ; 6. zur Ausschüttung einer Dividende bis zu 4 Prozent
auf die Stammaktien , Gruppe A . Der hiernach verbleibende
Reingewinn ist zur Förderung der weiteren Aufgaben der Ge-
sellschaft . insbesondere zum weiteren Ausbau der Großschiff.
fahrtsstrasse, bis zu deren Fertigstellung bereitzustellen und
bis zu seiner Verwendung nach kaufmännischen Grundsätzenzu verwalten .

Die Gesellschaft hat, wenn die ihr vom Reich und Bayernerteilte Erlaubnis zur Wasserbenutzung erlischt ( 100 Jahre ),
„
mifeea>rkcntt^ c Generalversammlung zur Frage der

Auflösung der Gesellschaft einzuberufen .
Das erste Geschäftsjahr beginnt mit der Eintragung der

Gesellschaft in das Handelsregister und endigt mit Ablauf de»
31 . Dezember 1922.

DoUtiscbe Neuigkeiten .
Die Ikonkerenz in Lnnnes .

London, 5. Jan . Eine Exchaitgemelduitg besagt , bisher fei
kernierlei Übereinkommen bezüglich des Programms der Kon¬
ferenz des Obersten Rates erzielt worden . Lloyd George»der der Ansicht sei, dass die Frage der Reparation vom wirt¬
schaftlichen Wiederaufbau Europas abhänge , möchte dies»
Frage gerne an die Spitze des Programms gesetzt sehen ,Briand stelle sich jedoch auf einen anderen Standpunkt . —■
«Sine andere unbestätigte Meldung aus Cannes meldet,Wriand sei von

^ seiner gestrigen Unterredung mit Lloyd
«Äeorge sehr beftiedigt . Er häbe erklärt , man fei vorwärts !
gekommen und seiner Ansicht nach werde man eine Grundlage
für ein neues Europa schaffen . Auch Lloyd George habe
Durchblicken lassen , dass er von dem Ergebnis der gestrigen
Unterhaltung befriedigt sei . — Ausserdem werde noch aus
Cannes gemeldet, in Konferenzkreisen hege man die auf be¬
stimmte Informationen gegründete Zuversicht, daß wenn ein!
Plan für eine finanzielle Neuordnung Europas von- Lloyd
George und Briand aufgestellt werde, die Bereinigten Staa¬
ten sich bereit erklären würden , mitzuwirken .

London, 6 . Jan . Die englische Arbeiterpartei und der Exe.
kutivausschutz der Tradeunion haben Lloyd George ein Memo¬
randum geschickt , worin fie die Aufgabe der englischen An¬
teile am Reparationsgrithaben , sowie die Ermäßigung der
Reparationsforderungen um den Betrag , den die Sanktionen
ausmacheu , fordern . Sie fordern die Abberufung d«r rheini¬
schen Besatzung und die Einberufung einer internationalen
Wirtschaftskonferenz , auf der die hauptsächlichsten Regierun¬
gen Europas vertreten sein sollen . Es soll eine internatio¬
nale Anleihe aufgelegt werden für die Wiederherstellung der
zerstörten Gebiete und die Regelung der europäischen Valu¬
ten , besonders der russischen Währung . Das Memorandum !
fordert , dass so bald wie möglich deutsche Maschinen und Ar¬
beitskräfte herangezogen werden . Es erklärt sodann, dass die
Forderung für die Bezahlung der Pensionen England einen
viel grösseren Anteil als Frankreich zusprechen. Wenn dies»
Forderung gestrichen wer^e , könne Frankreich ein grösserer
prozentualer Anteil an der Gesamtsumme zugestanden >
werden .

Berlin , 6 . Jan . Zur Konferenz von Cannes bringt die
„Germania " einen Artikel, dessen wichtigste Stelle hier wie¬
dergegeben seien :

.Die Frage , ob überhaupt etwas Nennenswertes in Can¬
nes herauskommen wird , ist für uns vollkommen offen . Ge¬
wiss sind deutsche Privatpersonen von Rang und internatio¬
nalem Ansehen in den letzten Wochen in der Lage gewesen,
zunächst in London und dann auch in Paris mit alliierten
Kreisen mehr oder weniger enge Fühlung zu nehmen . Aber
in Cannes wird Deutschland offiziell nicht und inoffiziell
wahrscheinlich nicht vertreten sein . Die Zusammenkunft ist
eine reine Alliiertenkonerenz , aus der die Eniffcheidung ledig.
Ilch von den Erkenntnissen und Interessen der alliierter »

uende Leere des Lebens war ausgefüllt ; denn die Gemeinden
waren zunächst durchaus demokratisch konstituiert ; jedes Mit¬
glied konnte sich tätig rühren , mit abstimmen , mit vorbeten^
selbst sich hiustellen und zungenreden . Es war beglückend , wie
em Geschenk von oben ; es hatte etwas unwiderstehlich Locken¬
des . Endlich kcmr Regung , ja Erregung in die Öde des ver¬
kümmerten Volkslebens . Einst war die Demokratie Patriot : >ch
und kämpfte todesmutig gegen Persien und jeden Landesfeind ;
je^t ivar fie christlich und kämpfte gegen die Welt und ihre
Dämonen : Christus das Panier .

Aber die Gemeinde leistete mehr ; sie wirkte Mit p r a k t i»
'

scheu sozialen Mitteln ; sie schuf die soziale Selbst » .
Hilfe, da die Reichsregierung nicht -half . DaS griechische Ge¬
nossenschaftswesen ivar daifür ein Vorbild : Armenversorguug ,
Krankenpflege, Altersversorgung , Bcgräbnisweseu . Die Ge- .meindediener oder Diakonen gingen von Haus zu Haus und
sahen nach den Kranken , nahmen Register der Hilfsbedürf¬
tigen auf ; die verarmten Witlvcn Unirden als Wegerinnen
angestellt und sahen sich selbst dadurch versorgt ; der Bischof
oder EpiffopuS, d . h. der Gemeindeauffeher verwaltete die
Gemeindekasse und vergab die Unterstützungen . Auf den Al¬
tar des Betraumes wurden die einlaufenden Almosen nieder-
gelegt und der Speicher ermutigt durch die Verkündigung , datzder Lohn im Fimmel nicht ausbleibe . Ein Gemeindeglied
stirbt ; die Gemeinde selbst als Begräbnisgenoffenschast sorgt
für die Bestattung . Die Wohltätigkeit war bei den sog. Hei»
den zum mindesten ebenso gross ; man gab auch da mit Völlen
Händen ; Wer es geschah nur aus Menschenfreundlichkeit, ohne
an einen Lohn im Himmel zu denken. Das junge ChristenturN
organisierte das Wohltnn ; die „Charitas " wurde zum Kampf¬
mittel . „Seht , wie wir uns untereinander lieben ! " so hieß es
da . Wer aber reicht Christ war , dem wurde Hilfe zunächst nicht
gewährt ; die Hilfe -war streng exklusiv . Sie war ein Zugmit .
tel . Wer beitrat , konnte auf sie hoffen.

Und arrch der Kampf der neuen Lehre gegen die Brandopfer ,
den Opferdampf, hat gewiss ganz überzeugend gewirtt , auch
aus ökonomischen Gründen . Schon Seneca und ebenso Apol-
lorrins von Tyana lehrten ja damals , dass Gott , der über¬
irdische , solche Opfer nickt wolle und brauche ; und wie kost¬
spielig waren sie ! Längst suchten die Frommen fie irgendwie
zu unrgehcn oder zu schmälern ; wir lesen, dass man den Göt¬
tern oft schlechtere, räudige Tiere schlachtete und für sie vom
gesunden Vieh nur die ungenießbaren Teile , Köpfe und
Klauen , abschnitt; gelobte man dem Handelsgott Hercules deck
Zehnten des Geschäftsgewinns, so wurde von dem Zehnten in
Wirklichkeit oft genug nur der dritte Teik auf den Altar ge¬
legt . Die neue Lehre untersagte solchen Aufwftnd. Das
ktzeld kam der Gemeinde zugute .



- jktiert fein wir» . Darüber wir? »um sich bei unS
ta Boten bleiben müssen, wenn man sich versucht fühlt , sich
j» Hoffnungen zu wiegen , als ob nun ,n Cannes sich vieles
«nb gründlich für uns Min Besseren wenden werde. Gewiß
wünschen wir etwas Derartiges und müssen es angesichts der
wirtschaftlichen und Politischen Gesamtlage unseres Vaterlan -
te ; Aber wir sollten uns hüten , Wiüische für Tatsachen
L , nehmen oder gar aufzugeben und nur einen Augenblick
mi vergessen , daß die Klärung der internationalen Atmosphäre

« nd ihre Erfüllung mit wahrer Gerechtigkeit en, Znkunfts -
»iel ist. das seine Zeit nicht nur verlangt , sondern seine Zeit
Reichlich »«»emeffen haben will . Mit unerschütterlichem M >ti»
jniönru « arbeiten , mit weise eingestelltem Pessimismus Hof-
«en . das ist es. waS uns ziemt und weiterbringen kann . Dies
gilt um so mehr, als die Reparationsfrage in Cannes keines-

Wegs ein isoliertes Problem für sich s-in wird , sondern min .
bestens indirekt mit anderen gewichtigen Fragen der Welt -
volitik verknüpft ist, deren Bedeutung für die Alliierten , wenn
nicht noch größer , dann gewiß ebenso einschneidend erscheinen,
wie uns die Nachprüfung deS Londoner K !hmahun8 . . .
« naesichtS dieser Sachlage bleibt uns Deutschen zunächst nur
her Anteil, der seit langem schon der unsere war : uns m,t
Geduld zu « appnlrn und auf den Verlauf der Dinge »« war -
leu . auf dessen Gestaltung uns ein direkter Einfluy nicht zu -

gestanden wird . Soviel auch für uns von ^ -nnes abhmigen
wird , so müssen wir unS doch auf ein neues D,ktat gefasst
machen , von dem wir nur eines erwarten wollen , daß esnicht
aus ebenso trüber internationaler Atmosphäre M uns
wie «a vor bald Jahresfrist in London »er Fall war . Jedes
Diktat ist und bleibt zwar ein Ausfluß der Gewalt , aber
ziolicvcil Gewalt und Gemalt kann ein breiter Unterschied fein ,
auch sie kann sich der weltpolitischen und wirtschaftlichen Em -
tikbt nähern , die mit .der Zeit wieder maßgebend für die in¬
ternationalen Verpflichtungen und Beziehungen werden
miiB -

IReicfcßwirtscfaftsrat.
Berlin , 5. Jan . Der wirtfchaftspolitische Ausschuß des vor¬

läufigen Reichswirtschaftsrates nahm den Gesetzentwurf über
die Erhebung einer Abgabe bei der Ausfuhr von Waren ein¬
stimmig an . Mit S gegen 8 Stimmen wurde ferner ein von
den Arbcitgebervertretcrn cingebrachtcr Abänderungsantrag
zum Gesetzentwurf über di - Ablieferung von « nsfuhrdevisen
angenommen . Der Gesetzentwurf über die unmittelbare Er¬
fassung von Ausfuhrdeviscn für Reparationsleistungen wurde
mit 9 gegen 8 Stimmen angenommen . — Im sozialpolitischen
Ausschuß des Reichswirtschaftsrates wurde bei der Beratung
über das « rbeitszeitgeseb ein von Arbeitgeberscite eingebrach-
ter Antrag , der fordert , daß die Regierung möglichst bald Ge-
syentwürfe für die in das Gesetz nicht eingeschlossenen Kate¬
gorien, insbesondere für gewerbliche Angestellte, vorlegt, mit
16 gegen 15 Stimmen angenommen . Von den Arbeitnehmer¬
vertretern wurde erklärt , daß ' ihnen nach Annahme dieses An¬
trages eine weitere Mitarbeit nicht möglich erscheine. Ein An¬
trag auf Verweisung des Arbeitgeberantrages an das Plenum
wurde vom Ausschuß abgelehnt . Er beschloß, zur Klärung der
strittigen Frage eine zweite Beratung vorzunehmen .

Der Lbek der deutschen lDarine
stör zum Neujahrstage folgenden Erlaß herausgegeben :

An die Reichsmarine !
Das Jahr 1921 liegt hinter uns . Wir sind in ihm vor¬

wärts gekomrnen auf allen Gebieten der Marine . Allen
Marincanqehörigen Dank für ihre pflichttreue Arbeit und zu¬
gleich meine besten Wünsche zum Jahreswechsel ! Der Abschied
dorn Jahre 1921 gewinnt für uns besondere Bedeutung : wir
nehmen mit ihm zugleich Abschied von unserer alten ruhm¬
reichen Flagge ! Über unvergeßliche Taten in Krieg und Frie¬
den auf allen Meeren und allen Küsten hat sie geweht. Tau¬
fende von braven Seeleuten und Soldaten sind unter ihr den
Heldentod gestorben. Keiner unter uns , der nicht voll Stolz zu
ihr aufblickte als zu dem Wahrzeichen einstiger deutscher Macht
und Seegeltung . Was wir empfinden , wenn diese Flagge
finkt, verschließen wir in unserem Herzen . Unsere ganze Tat¬
kraft aber gehört nach wie vor unserem ' Volke und Vater¬
lande . Und wenn von heute an dessen neues Hoheitszeichen'Aber uns weht, soll eS uns bereit finden zu unveränderter
Hingabe und Treue . Unerschütterlich fest im Glauben au
Deutschlands bessere Zukunft wollen wir der neuen Flagge auf
glle» Meeren dasselbe Ansehen verschaffen, wie der alten !'

gez . Behacke ,
Admiral uüd Chef der Marineleitüng .

Itteue Teuerungsaktion .
Berlin , 5. Jan . Im Reichsfinanzministerium traten heute

abend 5 Uhr die Bertreter der Reichsregierung und der Spit¬
zenorganisationen zu den lange erwarteten VcrbandlungLn
über die neue TeuernngSaktion für die Beamten , Angestellten
und Arbeiter des Reiches zusammen . An den Beratungen nah¬
men Vertreter aller Reichöressorts, des preußischen Ministe¬
riums und Mitglieder deS 23er- AuSschuffss des Reichstages
teil . Unter dem Vorsitz des Ministerialdirektors von Schlieber
vom Reichsfinanzministerium wurde eine allgemeine ein¬
gehende Aussprache gehalten . Es herrscht auf allen Seiten
das Bestreben, die Verhandlungen so rasch zu führen , daß dem
Reichstag bei semem Wiederzusammentritt am 19. Januar
eine Vorlage zugehen kann. Anfangs nächster Woche wird die
Verhandlung fortgesetzt und dabei zunächst mit der Einzel¬
beratung der Arbeiterfragen begonnen werden, nachdem in¬
zwischen die Reichsregierung mit den Finanzministern der
Länder sich ausgesprochen haben wird. Im unmittelbaren An-
schluß an die Arbeiterfragen sollen die Beamten - und Ange-
stelltsnsragen behandelt werden.

Irland.
London, 5. Jan . Gestern nachmittag wurde in Dublin

der Sonderberichterstatter der „Times "
, als er gemeinsam mit

anderen Journalisten in einer Kolonialwarenhandlung sich be¬
fand, von 3 Männern , die ihn mit Revolvern bedrohten , in
einem bereitgehaltenon Kraftwagen nach Cork entführt . Wie
verlautet , wird von ihm ein Widerruf einer von ihm verfaßten
Meldung verlangt . Als das Sinnfeinerparlament heute wie¬
der zusammentrat , erhoben die Pressevertreter Einspruch und
forderten Freilassung ihres Kollegen , sowie Bestrafung der
Schuldigen .

London, 5. Jan . In seiner Kundgebung richtete De Balera
die dringende Aufforderung an das irische Volk, seiner na¬
türlichen Sehnsucht nach Frieden nach der langen Spannung
zu widerstehen und erklärt : „Wenn ihr nachgebt, so werden
alle Eure Opfer umsonst gebracht sein . Die Presse ist keine
nationale Presse, sondern verrichtet des Feindes Werk, sonst
würde sie das Volk vor der ihm drohenden Gefahr warnen , an¬
statt dein Schlage Vorsthub zu leisten.

" De Balera bittet das
irische Volk , sich nicht in «ine Entscheidung stürzen zu lassen,
für welche die kommenden Generationen ihm fluchen würden .
„ Man verlangt von Euch Eure Zustimmung zu einem Vertrag ,
der die britische Macht in Irland festlegt, und zwar nicht wie
früher durch eine Euch ausgezwungene Parlcmientsakte ; viel¬
mehr verlangt man von Euch , daß ihr Euch , indem Ihr Euer
Ehrenwort abgebt, mit Euren eigenen Händen bindet .

" Zum
Schluß entwickelt De Balera die vchi ihm vorgefchlagene
Lösung. __

‘

Ikapitallsmus und Presse .
Zu der Blättermeldung , daß Hugo StinneS „Der Besitzer

von hundert deutschen Zeitungen " sei, schreiben die volkspartei¬
lich offiziösen Westfälischen politischen Nachrichten:

„ Herr Stinnes ist Besitzer der Deutschen Allgerncinen Zei¬
tung in Berlin , ferner der Besitzer des Kladdera atsch und

, der im Verlag Büchsenstein gedruckten Deutschen Waffe, dar¬
über hinaus ist Stinnes an den anderen deutschen Zeitungen
nicht beteiligt. Diejenigen Zeitungen , die man gewöhnlich als
Stinnes -Organ bezeichnet sind solche, an denen die „Vera " fi¬
nanzielles Interesse genommen hat . Die „Vera " ist eine aus
Jndustriekreisen gegründete Organisation zur Unterstützung
und Beteiligung an Zeitungen und Zeitschriften und ist etwa
an hundert deutschen Zeitungen interessiert . Vorsitzender des
Aufsichtsrats und politischer Führer der „ Vera " ist der deutsch¬
nationale Dr . Hugenberg, der auch Vorsitzender des Aufsichts¬
rats der Telegraphen -Uniou ist . Immer , wenn sich die „Vera "
für eine Provinzzeitung interessiert , geht das Gerücht, daß
Herr Stinnes die Zeitung gekauft hätte, während in Wirklich¬
keit es sich um die unter deutschnationaler Führung stehenden
Organe handelt .

"
Durch diese Berichtigung ist, wie der „Bad . Beobachter"

schreibt , feftgeftellt, daß über hundert deutsche Zeitungen unter
grvßindustriellen Einflüssen stehen , und daß an der Spitze ,
dieses Pressekonzerns ein Deutschnationaler steht. Viele
Leute, die es weit von sich weisen würden , den deutschnatio¬
nalen politischen Bestrebungegn irgend welche Unterstützung
zu bieten, fördern diese Bestrebungen unbewußt durch den
Bezug solcher Zeitungen . Während sie die Blätter , die ihnen
politisch und religiös nahestehen, den Kampf um den Idealis¬
mus allein kämpfen lassen , unterstützen sie aus Oberflächlich¬
keit und Kritiklosigkeit Tendenzen , die sie verwerfen .

In diesen Gemeinden selbst aber , die überall sich glichen
sdenu sie standen alle miteinander im Austausch und Zusam¬
menhang wie ein Netz , das über die Welt geworfen ist ), in
ihnen lebte ein gläubiger Drang nach Kampf, " nach
Sieg , nach W e l t ü b e r w i n d u n g, der sich auf die Ver¬
heißung gründete . Es war zugleich ein Geist der Wundersucht,
her Exaltation . Die Evangelien , durch die heute Christus auf
mis wirkt und sich der Herzen immer neu beiuächtigt, waren
»och gar nicht da , immer noch lebendig aber die Stimmungen
aus jener Zeit der Urgemeinde, als noch beim Pfingstwunder
hie Flammen sich auf die Häupter der Jünger nieperließen ;
eS gab immer noch christliche Wundertäter , die sich insbeson¬
dere auf die Dämonen verstanden : bei Nennung von Jesu
Namen fuhr allemal der Teufel aus dem Besessenen, und es
wird uns versichert, die Heiden könnten solch Wunder nicht
Herrichten . Auch mit solchem Spuk glaubte man für Christus
| u werben. Man muß die flackernd entzündbare , ekstatisch«
Seele des Südländers kennen, um das zu verstehen.Ein schöneres Wunder dagege-

,n war die sittliche R e i n-
» e i t i tn Gemeind ele b en . Jene erste Zeit deS Christen¬tums . die noch tief in das 2. Jahrhundert reicht, steht durch siewie , verklärt da und wie von einem Nimbus umschimmert .Es war die kurze Jdealzeit praktischer I suSlieb«, der Vev»
tvirklichung der göttlichen Forderungen Jbsu und seiner Send¬
boten, die einzige Jdealzeit , die die Menschheit — oder dochein Aussch- tt der Menschheit — erlebt hat und nach der wir
uns umsonst zurücksehnen : Heiligung des Lebens, v»r allem
« n keuschen Wandel ; paradiesische Harmonie ; eine Gemeinde
her Heiligen. Auch die außenstehenden Weltleute wie Pli -

C
us sehen mit Staunen die makellose Sauberkeit dieser selt-men Leute. Aber es war ein Gutsein mit Furcht und Zit¬tern . Die Angst vor dem jüngsten Tage stand wie mit Peit¬

schenhieben dahinter . Christus selbst hatte ja den Tag als
Mähe verkündet, wo er kommen werde zu richten hie Lebcn-
higen und die Toten ; so sprach auch Paulus zu den Philo -
st>phen in Athen von ihm nur als dem zukünftigen Richter.
Furchtbar nahe glaubte man den Schlußakt wirklich , wo Him¬mel und Erde für immer ineinander stürzen und die Sterne
erlöschen , die Posaune bläst und die Gebeine der Toten klap¬pernd in den Grüften sich regen . Tertullian schildert e» unS
- laubig visionär mit Grausen : die Wiederkehr des Herrn . Erwird dich prüfen : keiner betrügt ihn . Wohl dem, den er nicht
sündhaft findet.

Schon aber begannen die Konflikte mit dem Staat ; die
ersten Glaubensapfer fielen . Es konnte nicht anders fein .Sw Geheiinhalten war nicht durchführbar : allein schon, wennher Christ über die Straße ging, sah er rechts und links Göt¬

terbilder an den Wegscheidel, , auf den Märkten ; wenn er zu
Schiff fuhr , war auch da das Bild des Castor und Pollux oder
der Isis als Patronin geweiht ; es mußte auffallen , wenn er
das Zeichen der Ädoration nie machte. Genossenschaften, die
sich selbst besoldete Beamte hielten , waren immer noch unter¬
sagt ; der Betrieb einer christlichen Genossenschaft oder Ge¬
meinde wurde um das Fahr 111 in Kleinasien aufgedeckt, die
Teilnehmer mit dem Tode bestraft . Aber der Kaiser Trajan
machte sich Aar , daß eine Durchführung solchen Strafverfah¬
rens allerorten unmöglich sei ; die Sekte der Gottlosen war
schon zu verbreitet . Darum befahl er den Statthaltern mög¬
lichstes Nichtbeachten ; nur in akuten Fällen sollte zugegriffen
werden . Und das ist lange Zeit die Richtschnur der Regierung
geblieben. Eben damals fiel auch der römische «Bischof Igna¬
tius als «Märtyrer ; im Jahre 156 Polykarp , der Bischof von
Smyrna , der sich übrigens nicht sehr tapfer zeigte . Wekenner-
uaturen , die sich nicht zurückhalten konnten, gab eS zu allen
Zeiten ; auch ließen sich Anlasse nicht umgehen , wo für den
Kaiser die göttliche Verehrung , für die Staatsgötter das
Opfer gefordert wurde . Wer eS verweigerte , war gottlos , war
Atheist, war des Todes . Das Sterbenbassen in Massen war
in jenen Zeiten nichts Besonderes ; schon Septimius Servus
hat uns das gezeigt; eS 'betraf die politischen Widersacher .
Warum sollten nicht auch die Christen sterben ? Und sie taten
«S gern . Ihre Seelen drängten sich danach. Der Himmel
stand den Bekennern offen. Di « Engel neigten sich zu ihnen .
Glorie umgab sie .

Und die Wirkung ? „Die Verfolgung wirkt nur als Lock¬
speise für unsere Sekte ; wir werden um so zahlreicher , je
mehr man uns hinmaht . Das Blut der Christen ist
fruchtbarer Samen "

, so lautet eine der exaltierten
Stimmen aus jenen Zeiten .

In Wirklichkeit hat es im Reich eine planvolle Verfolgung
her Christenheit in den ersten 200 Jahre b nicht gegeben ; nur
au einzelnen Orten , wo das Volk sich durch die Christen , die
sich spröde abschloffen , provoziert glaubte , wurden Hetzen ge¬
macht ; dieser oder jener Statthalter griff dann einmal zu .
Es waren immer nur durchaus lokale Erscheinungen , und
die Zichl der Opfer keineswegs sehr groß, wenn wir die Mas¬
sentötungen , die sonst geschahen und von denen ich sprach,
vergleichen. Aber die Christen selbst erhoben laut wehklagend
und anklagend ihre Stimme , feierten die Namen der Gerich¬
teten , und so wurden in der Tat auch die Märtyrer zu Wer¬
bern für die Christensache . Blut war geflossen. Die Kampfes -
fieudigkeit wuchs : Christus unser Kaiser und
Kön i g !"

Babiscbe THebersicbt.
reitungsjubilüum .

Mit dem Beginn dieses Jahres ist die in Singen ersch».» «
nande „ Oberländer Zeitung "

(Singener Nachrichten"
in ihren 25 . Jahrgang eingetreten . Im Jahre 1897 war da-
Blatt als Ersatz für den in die Hand der Zentrumspartei über -
gegangenen „Hegauer Erzähler " in Engen als liberales Pcw-
teiorgan ins Leben gerufen worden. Anfänglich wurden die
„Singener Nachrichten " noch in Engen gedruckt, bis in Singenein eigenes Druckereigebäude errichtet war, in dein sich das!
Geschäft auch heute noch befindet. Nach manchen schweren und
wechselvollen Jahren steht das ZeitungSunternehmrn heute
auf geficherter und entwicklungsfähiger Grundlage . Das istin erster Linie das Verdienst des jetzigen Chefredakteurs der
„Oberländer Zeitung " , Dr . H a r z e n d o r f , in dessen Hän »
den neben der redaktionellen auch die geschäftliche Lei¬
tung des Blattes liegt.

Die „Oberländer Zeitung " hat sich seit ihrem Bestehen als
eine entschiedene und charaktervolle Vorkämpfcrin des libe¬
ralen Gedankens im Hegau bewährt . Ngch der Vereinigungder nationalliberalen Partei mit der Fortschrittlichen Volks¬
partei , zur Deutsch -demokratischen Partei hat sie auch der
neuen Partei treu und zuverlässig gedient. Die in allere
Teilen vorzüglich geleitete Zeitung ist eine der festesten Stüt¬
zen der Demokratie im badischen Oberland . Möge ihr auch in,dem neuangetretenen Vierteljahrhundert eine weitere , gleich!
günstige Entwicklung beschieden sein .

Xm Wesoldungsaktion.
Ter Badische Beamtenbund bittet uns um Ausnahme be¬

folgenden Artikels : In einem Teil der Tages -
prcsse wird di« angeblich von einem RegiprungSverfteter ge-
äußerte Auffassung veröffentlicht, daß die Reichsregierung
grundsätzlich schon Anfang Dezeinher zu Verhandlungen mit
den Organisationen der Beamten und Arbeiter wegen Er¬
höhung ihrer Bezüge bereit gewesen sei , daß aber ihre Absicht
durch die von den Organisationen unter Führung des Deut¬
schen Beamtenbundes eingereichten hohen Forderungen verei¬
telt worden sei . Abgesehen davon, daß diese Meldung die un¬
zweideutige Absicht verfolgt, dem Deutschen Beaürtenbund
für die Verzögerung die Schuld aufzuladen , mutz die vertre ,
tene Auffassung, daß die Regierung wegen Erhebung zu hoher
Forderungen der Beamtenverbände jede Verhandlung abge»
lehnt habe, umso stärker befremden, als in der Antwort de-
Reichsftiranzministeriums auf die Eingabe der Spitzenorganisa -

'
tionen vom 3. Dezember von dem Reichsfinanzminister erklärt
worden ist, daß er von sich aus „ rechtzeitig die als möglichund angemessen erscheinenden Vorschläge machen und hierübermit den Spitzenverbänden in Verbindung treten " werde. Wenn
also nach der Veröffentlichung in der Tagespreise die Regie-
rung bereit gewesen wäre, die Verhandlungen sofort auszu¬
nehmen , falls sich die Forderrmgen im Rahmen einer Gesamteai ' swirkung von etwa 8 bis 10 Milliarden Mark bewegt hat -
ten . so stand der Verwirklichung dieser Absicht nichts entgegen.Der Deutsche Beamtenbund trägt jedenfalls keinerlei Verant -
Wortung für die Nichtaufnahme der Verhandluugen , noch
glaubt er die Schuld dafür übernehmen zu müssen , daß die
Beamtenschaft durch die zögernde Haltung der Regierung bis -
her nicht in den . Genuß der Erhöhung ihrer Bezüge gelangt ist.

Übrigens ist die Leitung des Deutschen Beamtenbunde »
während der letzten Tage unausgesetzt bemüht gewesen, eine
beschleunigte Klärung der Lage herbeizuführen. Diese Be¬
mühungen dauern zurzeit fort .

Die Wedentung des Lxprehgutverkebrs
in Waden.

Die Handelskammer Karlsruhe teilt «uns folgendes mit : Ta »
Reichsvebkehrsministernlm hat die Sätze für Expreßgut inBaden mit «Wirkung vom 1 . Dezember 1901 derartig erhöht,daß dieser Verkehrszweig nach Angaben der Eisenbahn -Gene -
raldirektion Karlsruhe um etwa 60 Prozent zurückgegangenist. Ein abschließendes Urteil, wie der Expreßgutverkehr in
«Baden durch diese Maßnahme des Reichsverkehrsministers,
nachgelassen hat , läßt sich jedoch erst in geraumer Zeit fäl -len . Nachstehende Zahlen sollen nun mit Bezugnahme auf
4>en § ££ Staatsvertrags , betreffend den Wergerng dey
Staatseisenlahnen auf das Reich , zeigen , in «welchem Um«
fange der Expretzgutverkehr in Baden bestanden hat , und daß

Landestbeater.
<Gastspiel ans Anstellung.)

In der gestrigen Aufführung von Strindbergs „ R a u f ch"
gastierte Fvl . Herma Clement vom Landes theater; «
Gotha auf Anstellung . Für welches Fach eigentlich? Die

'
Tatsache , daß Frl . Gerl die Partie der Henriette bisher inne¬
hatte , könnte «die Meinung erwecken, daß Frl . Clement all»
Nachfolgerin von Frl . Gerl gedacht ist. Dies ist ausgeschlossen.Denn Frl . Gerl ist seinerzeit für das Fach der „ m unterer «
Liebhaberin " verpflichtet «worden, hat auch innerhalS
dieses Gebiets sehr hübsche Leistungen gezeigt , so daß trotzihres Versagens als Henriette — man hätte ihr diese Rolle

'
nre ausbürden dürfen — eine Änderung in diesem Fach
ganz unnötig war . Frl . Clement ist aber weder „munter ^ '
noch eine „Liebhaberin " im feineren, gefühlsmäßigen Sinne
des Wortes . Dagegen scheint sie eine ganz brauchbare
I u 9 e n d l i ch e C h ä r a k t e r d a r st e l l e r i n zu fein .
Hierfür hat sie eine starke Begabung, wie ihre temperament¬volle , leidenschaftliche , partienweise rassige und kostümlich «sehr, «
wirkungsvolle Verkörperung der Henriette dartat . Sie hat
den komplizierten , schwankenden , oft widerspruchsvollen Cha¬
rakter dieses jungen , ehrgeizigen, sinnlich -verführerischer» «
Weibes mit stärken Mitteln des Intellekts getroffen unD
so gezeichnet/ daß die Absichten des Dichters deutlich heraus¬
sprangen . Besonders die dramatischen Stellen mit mondäneni
Einschlag waren effektvoll und packend. Hier sah man eine
scharf denkende Schauspielerin am Werk, die ganz zielbewußt
aus dem Intellekt heraus gestaltete " und eine gut ge¬
machte Leidenschaft glaubhaft darzustellen vermochte . Aber di«
G e f ü h l s s e i t e kam in der Darstellung zu kurz, und die¬
ser Mangel muß stutzig und mißtrauisch machen . Hier ver¬
fügt Frl . Clement offenbar nur über eine eng begrenzt «
Skala . Wird Frl . Clement, deren Organ «überdies hart und
klangarm ist, in Rollen, die in dieser Hinsicht mehr fordern »
nicht verfugen ? Berechtigte Zweifel an ihre Verwendungs¬
fähigkeit außerhalb der Partien , die im Stil in das Ge¬
biet der Henriette gehören, steigen auf . Dabei darf man nicht
vergessen, daß unser Landestheater nur wenig Strindberg
und ähnlicbe Problemstücke herausbringt . Jedenfalls möcht «
ich eine Verpflichtung ohne nochmalige Prüfung in einer an¬
ders gearteten , mehr auf das Gefühl gestellten Rolle nstht
empfehlen . k? R1—r .



er tatsächlich zu einem Beoiirfais für SNtzentschland gewor-
»<tm ift.

ES wurden befördert :
Gepäck Expreßgut

dn Jahre Tonnen Einnahmen in Tonnen Einnahmen in
M . M.

1909 62 772 1027 329 72 824 1381706
1910* 68 593 1106429 78231 1462 070
191V 72277 1174984 82123 1540914
1912 79016 1237 882 66413 1581813
1913 82 953 1289 343 87 960 1565 694
Die Gegenüberstellung des Expreßguts mit dem beförderten

Gepäck zeigt, daß die Expreßgutbeförderung die GepädLeför -
tzerung in Baden bei weitem übersteigt. An Tonnenkilome¬
tern >w-urden in Baden in den gleichen Jahren folgende Men-
gen Expreßgut befördert :

1909
1910
1911 -
1912 ;
1913

Tonnenkilometer
4 269 667
4 518004
4761644
4888029
4 921 388

auf 1 km Betriebslänge
wurden für Expreßgut

vereinnahmt M-
833
879
924
942
931

Angaben über die Stärke der Expreßgutverkehrs in den folgen¬
den Jahren können nicht gemacht werden » da während des
Krieges und nach dem Kriege statistische Aufzeichnungen un¬
terblieben oder teilweise auch nicht veröffentlicht wurden .
Ls kann jedoch gesagt werden, daß im Verhältnis zu den
übrigen Beförderungsarten der EMreßgutverkehr nicht ab-
genommen hat , da sich diese Art der Beförderung iinmer
größerer Beliebtheit erfreute , weil sie eine rasche Beförde -
rungsmöglichkeit bei einfachster Abfertigung darstellte . Be¬
sonders für den Versand leicht verderblicher Güter ist die
Beibehaltung des Expreßguts eine Notwendigkeit. Sehr in¬
teressant ist es auch, festzustellen, in welchen lVerkehrsdeckin-
dungen der Expreßgutversand am meisten benützt wird . ES
sei hierzu das Jahr 1910 herausgegriffen , in dem im Wer¬
kehr mit den badischen Nebenbahnen 4886 Tonnen , mit Würt -
tember 10194 Tonnen , mit Bayern 616 Tonnen , mit Elsaß -
Lothringen 3808 Tonnen , mit der Pfalz 8043 Tonnen , mit
den Direktionsbezirken Mainz , Frankfurt 3648 Tonnen , mit
Preußen nur 385 Tonnen befördert wurden . Das restliche
Gewicht mit 62 431 Tonnen entsiel auf den badischen Bin¬
nenverkehr . Entsprechend dem Umfange der Beförderung von
Expreßgut sind auch die Einrichtungen , die die Eisenbahn
hierfür getroffen hat . Es sind dabei nur an die Stadtan¬
nahmestellen in den größeren Städten erinnert , deren Wei¬
terbestehen durch die Erhöhung der Beförderungsgebühren in
Frage gestellt ist .

Es kann nur angenommen werden , daß dem Reichsverkeh-rs -
ministerium in Berlin die vorstehenden Zahlen , die sich für
das übrige Süddeutschland ähnlich gestalten werden , nicht in
der Weise bekannt waren , wie die Anzahl der von den Vor¬
orten Berlins nach Berlin beförderten Personen , da sonst
sicher auch die bestehenden Verhältnisse die gleiche Berücksich¬
tigung wie der Berliner Vorortverkehr gefunden hätten .

Zur Linwanderung nacb den Vereinigten
Staaten .

Aus Neuyork wird dem Deutschen Ausland -Institut unter
dem 11 . Dezember geschrieben :

„Im Kongreß hat jetzt der Vorsitzende des Einwanderungs -
Komitees im Reprüsentantenhause , der Abgeordnete Johnson
vom Staate Washington , den Antrag auf Passierung eines
Gesetzes gestellt, welches praktisch die ganze Einwairderung für
die Dauer von drei Jahren verbieten würde.

Es sollen nur Gatten , Frauen ober minderjährige Kinder
von naturalisierten Bürgern oder derjenige ' ' Ausländer zuge-
laffen werden, welche drei Jahre in den Vereinigten Staaten
gewohnt baben und ilbre Absicht erklärt haben, Bürger der
Bereinigten Staaten zu werden, mit andern Worten , ihre
ersten Papiere herausgenommen haben, wie der landläufige
Ausdruck lautet .

Herr Johnson begründet seinen Antrag damit , daß unter
dem jetzigen Gesetz , das bekanntlich die Einwanderung aus
jedem Lande auf 3 Prozent der in den Vereinigten Staaten
wohnenden Stammesgenosten des betreffenden Auswande -

rungSkande« begrenzt, die größten Betrügereien Vorkommen .
Auch könnten es die Bereinigten Staaten nicht länger mit an -
fehen. daß gewisse Länder denjenigen ihrer Bürger mit Bor -
licke Pässe geben, die sie gern loS fein möchten. Er behauptet ,
daß speziell ein Land Päste ausstellt , worin ausdrücklich ge¬
warnt wird, daß dem Betreffenden die Rückkehr in sein Hei¬
matland verboten ist.

Nach einem Bericht des Arbeitsdepartements wurden im
Oktober mehr Deutsche naturalisiert , als Einwanderer von
irgend einem andern Lande, wobei allerdings berüchsichtigr
werden muß, was in dem offiziellen Bericht nicht drinsteht,
daß es sich hier um Deutsche handelt , die ihre ersten Papiere
lange vor der Kriegserklärung der Vereinigten Staaten her¬
ausgenommen hatten und natürlich während des Kriegs nicht
Bürger werden durften ; dieselben drängen sich jetzt alle heran ,
um die endgültigen Bürgerrechte zu erhalten , und so kommt
es, daß ihre Zahl unverhältnismäßig groß erscheint. Ms Aus¬
gleich wird man in den nächsten zwei Jahren keine Deutschen
in den NatuvalisievungSgerichten finden .

Im Oktober erlangten ihre endgültigen Bürgerrechte : 2469
Deutsche, 2234 Italiener , Großbritannien und Besitzungen
außer Kanada 2032 (hauptsächlich Irländer ), 1332 Polen , 1283
Rüsten, 92 Franzosen , 203 Türken , 15 Spanier , 663 Schwe¬
den, 338 Norweger, 127 Finnen und 222 Griechen.

Es mag hier übrigerrs auf die Erschwerungen kurz hinge¬
wiesen werden, welcher sich manche Richter befleißigen, wenn
es sich um die Naturalisierung von Deutschen handelt . Wäh¬
rend die richterliche Mühle mit Hochdruck arbeitet , wenn eS
fich um die Naturalisierung von Italienern , Syriern oder
Griechen ufw . handelt , wird z. B . von einzelnen Richtern dem
deutschen Kandidaten die Frage vorgelegt, wie viel Liberty
bonds Kriegsanleihe er gekauft habe . Hat der Mann keine ge¬
kauft, so wird er einfach abgelehnt, ja einzelne Richter treiben
dies so weit, daß sie Leuten däs Bürgerrecht verweigern , die
nicht Bonds von jeder einzelnen Anleihe gekauft haben.

Die Richter ziehen gar nicht in Betracht, daß Deutsche, die
im Jahre 1914 hier ankamen, noch

'
deutsche Bürger waren , daß

sie während des Kriegs wie feindliche Ausländer behandelt
wurden, trotz der Tatsache, daß sie ihre ersten Papiere heraus -
genonunen hatten , daß viele interniert wurden , von allen auß
der Polizei die Fingerabdrücke genommen wurden usw. und
daß sie gar nicht auf den Gedanken kommen konnten, daß die
Herausnahme der ersten Papiere ihnen Rechte oder Verpflich¬
tungen als amerikanische Bürger verlieh . Speziell ein Richter
stellt sich aber einfach auf den Standpunkt , daß ein Deutscher,der keine amerikanische Kriegsanleihe kaufte, kein amerikani¬
scher Patriot ist und niemals ein guter Bürger werden kann .

"

Ikurze Oacbricbten aus Kaden .
BerkehrSfperren.

Die Annahmesperre für Fvachtstückgut nach allen Bahnhöfenin Haneburg , Altona , Harburg und Wilhelmsburg ist aufgeho¬ben . Die Sperre für Frachtgutwagenladungen nach diesen
Stationen bleibt noch bestehen .

'

DZ . Pforzheim, 4 . Jan . Nach hierher gelangten Meldungen
mußten die Arbeiten zur Bergung des in den Ötztaler Mpen
von einer Lawine verschütteten Professor Schork wegen
Schneesturmes und Lawinengefahr aufgegeben werden. (Fünf
Mitglieder der Rettungsaktion -leiteten selbst in eine Lawine,konnten sich aber retten . Einer von ihnen, ein Reichsdeutscher,erlitt einen Knochenbruch

DZ . Baden -Baden, 6. Fan . Wie das „Tagblatt " meldet, hat
Rcgierungsrat a . D . Fohr gqgen den Oberbürgermeister und
den gesamten Stadtrat beim Amtsgericht Klage erhoben. Fohr
fühlt sich durch eine Kritik seines Verhaltens als früherer Vor¬
sitzender ^

des hiesigen Mieteinigungsamtes , tote dadurch belei¬
digt, daß die städtische Schreibkanziei Anweisung erhielt , Zu¬
schriften des Herrn Fohr nicht mehr anzunehmen .

DZ . Oos, 6 . Jan . (Bürgermeisterwahl ) . Bei der gestrigen
Bürgermeisterwahl wurde Gemeinderat Joseph Schneck zum
Bürgermeister gewählt.

DZ . Gernsbach, 6. Jan . (Hochwasser ) . Das Hochwasser , von
dem wir schon berichtet haben, richtete einigen Schaden an .
Das Elektrizitätswerk kann jetzt wieder die Stromversorgungin vollem Umfange erledigen. Die Ursache , daß der gerade
für Hochwasser und andere Notfälle neu eingerichtete Diesel¬
motor nicht in Betrieb gehalten werden konnte, lag wohl daran .

daß gegen Erwarten durch die dicken BetonunterbauteN
Grundwasser durchsickerte und fich, laut „Rastatter Zeitung ",in 'dem Einbau des großen Triebrades ansammelte . Durch den
Umschwung des Rades wurde das Wasser iu den Maschinen¬
raum geschleudert, so daß die Maschine stillgelegt werde«
mußte . Verblüffend war das rasche Anwachsen des Wassers»das in den Rachmittagsstunden des Montags innerhalb von
drei Stunden von 1,2 auf 2,50 Meter anschwoll . Nach dem ge¬
nannten Blatt glaubt man dies darauf zurückführen zu müs¬
sen, daß beim Murgwerk anfänglich das Wasser gestaut wurde
und als man merkte, daß die Massen nicht aufzuhalten waren ,die Schleusen geöffnet wurden .

DZ . Billingen, 6. Jan . Wir haben gestern berichtet, daß'
der Villinger Polizei ein großer Fang geglückt ist . indem sie
einen von Schweizer Behörden steckbrieflich verfolgten Ra ich»
mörder festnehmen konnte. Über den Fall liest man noch in
dem „Züricher Tagesanzeiger " : Die Untersuchung wegen de»
Raubmordes in Höfen hat zu gutem Erfolge geführt . Am
22. Dezember wurde in Bern der Modellschreiner Otto Nieder¬
häuser , geboren 1901, verhaftet , der in einem umfassenden Ge¬
ständnis zugab, den Raubmord in Höfen gemeinsam rnit dem
Schlosser Rudolf Moritz Burri , geboren 1896, begangen zu
haben. Niedehäuser hat sein Geständnis am 23. und 38 . De¬
zember wiederholt. So wünschbar damals die öffentliche Be¬
kanntgabe dieser Tatsache auch sein mochte, so mußte sie doch
unterbleiben mit Rücksicht auf die Fahndung nach Burri . Die¬
ser konnte am 30 . Dezember nun in Billingrn berhg.ftet .wer¬
den und harrt der Auslieferung . Die Meldungen über seine
Stellungnahme zur Anschuldigung sind noch naht eingelangt .
Zwei weitere in dieser Angelegenheit festgenommene Ntämrer
bleiben vorläufig in Hast .

DZ . Schramberg , 3. Jan . (Drohender Streik in der Uhren»
t'adnstrie .) Eine unter den Arbeitern der Schramberger
llhremndustrie vorgenommene Absttmmung hat für die Kün¬
digung des Tarifes und einen evtl. Streik eine überwältigende
Mehrheit ergeben. Bon 3694 Abstimmenden haben sich 3548
für den Streik ausgesprochen und nur 149 dagegen. Bei der
Fabrik Junghans haben 1992 abgesfinttnt, davon 1910 mit
ja und 82 mit nein , bei der Hamburg -Amerikanischen Uhren¬
fabrik 1230, davon 1187 mit ja und 33 mit nein .

Ans der Landeshauptstadt .
Schwindausstellung. Am ersten Tag des neuen Jahres er»

öffiiete die Galerie Moos in Karlsruhe eine Ausstellung , die
ganz, besondere Beachtung erheischt . Ist dich hier zum ersten¬
mal eine große Sammlung unbekannter Zeichnungen de»
Meisters Moritz v. Schwind zusammengestellt, die zum Gst-
lichsten gehören, , was seine Hand geschaffen . Zeichnungen aller
Art , aus allen Perioden seiner Entwicklung, vor allem di»
Entwürfe zu den bekannteren seiner berühmten Mlder , erwei¬
sen die ganze Meisterschaft dieses Künstlers . — Ein kleiner,
schöngedruckter Katalog , den Dr . K . K . Eberlein bearbeitet
und mit 12 Tafeln versehen hat , gibt eine vorzügliche Einfiih .
rung in die Welt dieser Zeichenkunst. —> Außerdem sind neu»
ausgestellt : Gemälde von Prof . Th . Poeckh f , H . v . Cloß-
mann , Prof . Ludwig Dill , Prof . Fr . Fehr , Prof . R . Hellwag^
Prof . H. v. Volkmann, H. Tiebert u. a .

Ktsatsanzeiger.
ßdersonellcr Teil.

(Ernennungen , Versetzungen, Zurubesetzungen usw.
der planmäßigen Beamten .

AuS dem Bereich des Arbeitsministeriums .
. « ersetzt :

Regierungsrat Dr . Hugo Freiherr von Bab» bei der Haupt¬fürsorgestelle der Kriegsbeschädigten- und Krregshinterbliebe -
nenfürsorge hier zum Arbeitsministerium .

Entlassen :
Lberragierungsrat Emil Freiherr von Gemmingen beim Ar-be :tsm :n:fter:nm, auf Anstichen , zwecks Übertritts in den

Reichsdienst.

, Badisches Landestheater.
Samstag , 7 . Jan - 7 bis geg - 10 Uhr . Mk . 25 .— .

Theater -Gemeinde B .V .B - alle Nr . über 3400.

Der Kaufmann von Venedig .

Im Landestheater . So . 8 . Die Walküre . 5 .
(50 .—.) — Mo . 9.* I . Musikalische Abendfeier . 7 ' /, -
(15 .00.) Th .-Gem . B.V .B . Nr . 1- 300 und 801 —1000 .
— Die . 10 .* Hansel und Gretel . — Ungarische Tänze
von Brahms . 7 . (40 .—) . Th . -Gem . B .V .B . Nr . 2251
bis 2600. — Mi. 11 .* Der Schatzgräber. 51/, . (40.00.)
— Do . 12 * Rose Bernd . 7 . (25.00.) — Fr . 13 . Volks¬
bühne . E 1 . Der Freischütz . 7 . (40 .00.) — Sa . 14.*
Frauenkenner. 7 . (25 00.) Th .-Gem - B.V .B . Nr . 301
bis 800. — So . 15 . Die Meistersinger von Nürnberg .
6. (55 00.) —. Mo . 16 * II. Literarische Abendfeier.
7 . ( 15.00 .) TTt.-Gem . B .V .B . 2601 - 3100. - Die . 17 *
Die verstellte Einfalt . 7 . (40.00.) Th - Gem . B .V .B.
Nr . 1851 —2250 . K .914

Im Konzerthaus « So . 8 * Liselott von der Pfalz .
7 . (21 .50) — Die . 10. Volksbühne F . 2 Kabale und
Liebe. 7 . — Fr. 11 . Volksbühne F 3 Kabale and
Liebe. 7 . - So . 15 * Liselott von der Pfalz. 7 . (2150 .)

Auslosung der Karten für die Teilnehmer der Th .-
Gem - jeweils am Vortag und Tag der Aufführung
in der Geschäftsstelle (10— 4—6 Uhr ) . Vorrecht
für Umtausch der Vorzugskarten und Vorkaufsrecht
der Inhaber von Vorzugskarten am Samstag den
7, nachm . t/,4—5 Uhr , allgemeiner Verkauf und
weiterer Umtausch von Montag , den 9. Januar an .

GALERIE MOOS
187 Kaiserstraße 187

Sonder -Ausstellung
Moritz von Schwind

Prof . Th . Poeckh : u . a.
Januar 1922 « 913

es™ Konzerthaus .
Badische Lichtspiele .

Samstag , den 7 . und Hontag , den
9 . Jan . , 5 Uhr nachm , u . 8 Uhr abends .

Konstantincpel u . Bosporus
mit Vortrag .

Im Spiegel der Zeiten
Sitten und Moden aus vier Jahrhunderten , vor¬
geführt durch die Tänzerin Gertruds Barrison.
Eine Wanderung in den Dolomiten.

Auskriechende Küken.
Preise : I . Platz Mk . 4.50, II . Platz Mk . 3 .50,III . Platz Mk . 2 .50, einschließlich Steuer .
Eintrittskarten sind bei unseren bisherigen Ver¬

kaufsstellen erhältlich . K .919

Bekanntmachung.
Rach einer Verordnung deS Reichsfinanzministers

vom 21 . Dezember 1921 ist jeder Arbeitnehmer ver¬
pflichtet , innerhalb deS Monats Januar 1922 seine
Ttrmriarte und die losen Markcntzlätter , die für den
in der Zeit vom l . AprllbiS znm 31. Dezember 1SS1 bezoge¬
nen Arbeitslohn zum Einkleben und Entwerten von
Steuermarken verwendet worden find, der für ihn zu-
ständigen Steuereinnehmerei zu übergeben oder zu
übersenden. Die Einlieferung kann durch Geldstrafen
bis zu 500 Mk. erzwungen werden. Die Arbeitgeber
haben auf diese Verpflichtung durch Anschlag in de«
Arbeits - und Geschäftsräumen hinzuweisen. Arbeitneh¬
mer, deren Steuerkarten oder Markenblätter nicht
eingeliefert find, werden für da» Rechnungsjahr 1921
zur Einkommensteuer veranlagL 2 425

K arlsruhe , den 4. Januar 1922. -
Finanzamt. j

Malischste für KtlchnstkWfliW
(pm Mein' Sejm . HchmhMch

Preis Mk 1 — (Porto und Verpackung Mk. 1 . 10)
Erhältlich bei

G . Braunsche Hofbuchdruckerei und Verlag
Karlsruhe , Karlfriedrichstraße 14, Fernsprecher 953 und 954.

E | H u II Kunsthandlung und Rahmanfabrik JN42

r HiirhlO Kwlsnil]«,Kaiserstr . 128 Xis^ ;
LUUulilu Wandbilderschmuck
risb.: Uf. Bertseli :: Bildereinrahmunyen

Httilnholz - Versteigerung!
Das Fürstlich Fürste «,

bergische Forstamt Engen
versteigert am Montag,
den IS. Januar 1922, vor.
mittags 10 Uhr, im Gast¬
haus zum Lamm in En¬
ge« au » den Hutbezirken
Kciegeybal , Bittelbrunn
uttd Bargen 1300 Ster
Bucheuscheiter Hl., 462
Ster dto. III ., 390 Ster
Buchenprügek jL, 470 Ster
dto. II .v 81 Ster Fohren ,
scheiter und -Prügel, 82
Ster Fichtenscheiter und
-Prügel , 122 Ster Laub -
holzscheiter und Prügel u.
9 ©ter Buchenreisprügel .
Bedingung : Barzahlung
innerhalb 4 Wochen nach
der Versteigerung ohne
Skontoabzug . Auskunft er.

teilen die Fürstl . Forst¬
warte Glöckner in Krie¬
gertal , Stecker in Bittel -
brunn und Schilling in
Bargen . K.920 .2.1

AufgebaL
L .391 .2. WaldShut.

Frau Elise von Ow-Bin .
kert in Balm bei Lottstet-
ten hat beantragt , die
verschollenen 1 . Anton
Stark , geboren am 4. Ja -
nnar 1856 in Lottstetton,
2. Karl Stark , geboren
am 24. Januar 1861 in
Lottstetiten, zuletzt wohn-
hast in Lottstetten, für
tot zu erklären . Die be-
zelchneten Verschollenen
Wecken aufgesoroert , sich
spätestens in dem auf
Donnerstag , 3 . Ang. 1922,

vormittags 9 Nhr,

vor dem unterzeichnetech
Gericht anberaumten Auf.
gebotstermine zu melden
widrigenfalls die Tode»,
erklärung erfolgen wich.
An alle, tvelche Auskunftüver Leben oder Tod deg
Verschollenen zu erteileg
vermögen, ergeht die Auß«
ßockerung, spätesten» ich

«Aufgebotstermine dejm
Gericht Anzeige zu ma¬
chen.
Waldshut , 8. Jan . 192*,

Amtsgericht 2.

2 .415 , Karlsruhe . In dch
Nachlaßsache de» Kauf¬
mann 0 und Fabrikanten
Friedrich Wolf von Kart»,

ruhe ist an Stelle deft
Rechtsanwalts Huckele ch
Karlsruhe , RechtSanwcklt
Karl Peter in Karlsruheals Nachlaßverwalter ich
Sinne des 8 1978 BGSk
bestellt worden.
Karlsruhe . 5. Jan . 1920.Notariat IV als NachtaH,

gericht .
!
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